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Grußwort / Editorial  
 

Liebe Sammlerfreundinnen, liebe Sammlerfreunde,  

eine schnell abgehandelte Tagesordnung, ruhige, knappe Diskussionen, stets sachliche 

Gespräche ɀ ja, wir dürfen durchaus behaupten, dass sich höherstehende Vereinigun-

gen an unserer jüngsten Mitgliederversammlung gern ein Beispiel nehmen können.  

Weniger vorbildlich lief die Produktion dieser Ausgabe der BALTIK UM. Die Autoren und 

die Fachredakteure haben reichlich und pünktlich geliefert. Ihnen verdanken wir ein 

wiederum thematisch vielfältiges Heft mit rundum attraktiven Artikeln. In der Umset-

zung ging indessen sowohl technisch als auch zeitlich einiges schief.  Die Arbeit mit 

Microsoft Word funktioniert einfach nicht, es ist halt keine professionelle Desktop -

Publishing -Software wie QuarkXPress oder dessen trotz allem ganz brauchbare Billigko-

pie von Adobe, InDesign. Einmal mehr gilt Friedhelm Doell der Dank für d en Kampf mit 

den störrischen Word -Dokumenten. Vor allem aber fehlt es an Zeit, denn die beruflichen 

Pflichten müssen vorn stehen. Kurzfristige Aufträge werfen alle Planungen über den 

Haufen, zuletzt entstanden binnen Kurzem fünf Druckseiten plus Reserve, u m zu versu-

chen, einen langjährigen, verdienten Kollegen wenigstens annähernd vertreten zu kön-

nen. Die Arbeit wird nicht weniger, die demografische Entwicklung macht auch vor den 

Berufsphilatelisten keinen Halt. Dafür kann ich an dieser Stelle nur um Verstä ndnis bit-

ten.  

Werben möchte ich für die Öffentlichkeitsarbeit. In München und in Berlin haben wir 

Informationsstände eingerichtet, für Ulm sind die Planungen weitgehend abgeschlos-

sen. Kurze Meldungen dazu finden Sie in diesem Heft. Schön wäre es natürlich gewesen, 

wären wir auch auf der IBRA in Essen und der NAPOSTA in Trier mit eigenen Ständen 

vertreten gewesen. Leider gelang es nicht zu organisieren, dass diese durchgehend be-

setzt gewesen wären, wiederum der fehlenden Zeit geschuldet. Wie es im kommenden 

Jahr weitergeht, steht im Moment in den Sternen. Die Philatelia in München wird nach 

aktuellem Kenntnisstand stattfinden, die Internationale Briefmarkenmesse Essen wurde 

veranstalterseitig abgesagt. Vielleicht findet der BDPh eine Ersatzlösung ; hoffentlich 

bleibt das für den Verband damit verbundene finanzielle Risiko überschaubar. Wir be-

halten alles im Blick und versuchen, möglichst viele Aktivitäten zu organisieren.  

Fest steht bereits, dass die Mitgliederversammlung 2024 trotz der starken Prei serhö-

hungen wieder in Hennef stattfinden wird. Die Alternativen erwiesen sich als nicht trag-

fähig, eine potentielle Tagungsstätte hat auf die Anfrage nicht einmal geantwortet. Vom 

10. bis 12. Mai 2024 treffen wir uns also wieder in der Sportschule in bewäh rt ruhiger 

Atmosphäre.  
 

  

Ihr Torsten Berndt  Konstanz , im Juli 2023 
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Bild 1: Hurt / Ojaste 

(H/O) Katalog Nr. 652:1, 

in Gebrauch vom 

1.11.1924 bis 30.3.1935  

TALLINN I ɀ V, Postagenturen oder Postämter?  

Oliver Hanschmidt, Tartu (EST), und Thomas Löbbering, Holzappel (D)  

Vorbemerkung:  Mit dem Postagentur -Gesetz vom 21. März 1922 ermöglichte das estni-

sche Parlament den landesweiten Ausbau postalischer Infrastruktur auch über die bis-

her bestehenden Postämter  hinaus. Bildeten diese zwischen 1919 und 1940 mit etwa 

120 gleichbleibend das Rü ckgrat der Versorgung mit postalischen Dienstleistungen, so 

bildeten die Postagenturen mit rasch etwa 600 Einrichtungen ihr Skelett. Postagentu-

ren  befanden sich etwa in Bahnhöfen, Gemeindeverwaltungen, Fabriken, Kaufläden 

oder Förstereien. Das dort arbeite nde hauseigene Personal ɀ also kein hauptamtliches 

Postpersonal ɀ betrieb sie arbeitstäglich mindestens sechs Stunden mit einem genau 

bestimmten Leistungsumfang einschließlich der Möglichkeit, Geld zu überweisen und 

ein Postfach einzurichten. Sowohl für di e ländliche Bevölkerung als auch in städtischen 

(Groß)betrieben verbesserte sich die Versorgung der Bevölkerung so entscheidend.  

Das Konzept erwies sich als derart erfolgreich, dass die estnische Post ab 1926 in Zu-

sammenarbeit mit den ländlichen Gemeindev erwaltungen noch einen Schritt weiter 

ging und die Einrichtung von Brief - und Posthöfen beschloss. Diese so genannten Post-

hilfsstellen  ɀ eingerichtet in Molkereien, Schulen, Pfarrämtern, Bauernhöfen et cetera 

mit Telefonanschluss ɀ verkauften Postwertzeich en, nahmen Postsendungen an und 

gaben postlagernde Sendungen aus, übermittelten Telegramme und ermöglichten Tele-

fongespräche. Eines besaßen sie nicht: Poststempel. Zwischen 1926 und 1940 stieg ihre 

Zahl von Null auf nahezu 3000. Sie bildeten sozusagen die Muskeln des estnischen Post-

körpers, in vielem nicht unähnlich unseren heutigen ɊPostshopsɈ und ɊPostpointsɈ1. 

Der folgende Artikel aus der Feder von Oliver Hanschmidt begibt sich auf die Spuren von 

fünf städtischen Postagenturen aus Estlands Hauptstadt, TALLINN I  ɀ V. Die Rohüber-

setzung aus dem Englischen besorgte das Programm DeepL, den Feinschliff mit Vorbe-

merkung und Nachwort Thomas Löbbering. Die abgebildeten Poststücke stammen aus 

der Sammlung von Oliver Hanschmidt, ausgenommen die in den Bildern 3 un d 6 abge-

bildeten Poststücke aus der Sammlung Thomas Löbbering.  

 

TALLINN I  

Die Postagentur TALLINN I befand sich zunächst in der Väike -

Pärnu mnt. ( maantee ) 29 (Klein-Pernausche Landstraße auf 

Deutsch und ǴȈȓȈȧ ǷȍȘȕȖȊșȒȈȧ țȓȐȞȈ auf Russisch) und später 

in einem Geschäft in der Uus -Kalamaja tn. (tänav ) (Neue Fischer-

maistraße) 11, Tarvitajate Ühing ( Händlerverband ).  

 
1 Vgl. Hurt, Vambola & Ojaste,  Elmar (Hrsg) 1986; Estland,  

Philatelie & Postgeschichte, Handbuch, Katalog. Göteborg, S. 573 ff.  
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Bild 2. Uus-Kalamaja 11, TALLINN I 

 

Die Väike-Pärnu mnt. 2 lag zwischen 1876 und 

1935 im Zentrum Tallinns in den Stadtteilen  

Tõnismäe und Tatari. Heute heißt der erhal-

tene Teil der Straße Sakala . Bis heute erhal-

ten sind auch einige Gebäude aus der dama-

ligen Zeit, so das Gebäude der Eestimaa Aadli 

Kredi itkassa (Estnische Adels-Kreditkasse) , 

ehemals Väike -Pärnu mnt.  1 oder das vom 

Architekten Edgar Johan Kuusik entworfene 

Nachbarge bäude, ehemals Nr. 2.  

 

Die Straße begann ursprünglich an der Kreuzung der Kaupmehe (Kaufm ann-Straße) in 

der Nähe des Bankgebäudes der Eestimaa Aadli Krediitkassa und verlief in nordöstlich -

südwestlicher Richtung. Dabei kreuzte sie die  Kentmann i (Kentmann -Straße), die Tatari  

(Tatarenstra ße), die Väike-Roosikrantsi  (Kleine Rosenkranzstraße)  auf der rechten Seite 

(heute Teil der Pärnu  mnt.  (Pärnauer Landstraße) bis zum Vabaduse  väljak (Freiheits-

platz)), die P. Süda (Peeter-Süda-Straße), die Suur Roosikrantsi  (Große Rosenkranzstra-

ße) und endete an der Ecke der Vaestepatuste  (Armesünderstraße, später Zech -Straße). 

 

 

Bild 3: Postkarte von TALLINN I , 24 IX 25 zum Sanatorium in Taagepera 25 IX 25;  

Porto: Postkarte Inland ɀ 5 Marka (1.2.1925 bis 31.12.1928)  

 
2 mnt.  = maantee  = Landstraße, (keine Bezeichnung) = tn.  = tänav  = Straße, v. = väljak = Platz,  

pst.  = puiestee  = Allee (wörtlich ɉBaumstraßeɉ), siehe auch Arbeitshilfe Nr. 2 der ArGe Baltikum , Seite 9,  

im Internet downloadbar unter URL: https://arge -baltikum.de/arbeitshilfen -10-de.shtml  
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Bild 4 H/O Nr. 653:1, 

erste Nutzungsperiode 

vom 18.4.1925 bis ??, 

zweite Nutzungsperiode 

vom 9.7.1937 bis 

24.5.1939 

Die heutige Uus -Kalamaja mnt.  erhielt ihren Namen 1885 nach der dortigen Siedlung 

Kalamaja (Fischwirtschaft). Der Name der Straße lautete auf Deutsch Neue  Fischermai -

Straße und auf Russisch ǵȖȊȖ-ǼȐȠȍȘȔȈȑșȒȈȧ țȓȐȞȈ, auch ɊUndeutscher KirchhofwegɈ, 

nach dem dortigen Friedhof für Nicht -Deutsche. Von 1877 bis 1951 umfasste die Uus -

Kalamaja mnt.  auch den Anfang der heutigen Soo mnt.  zwischen Põhja pst.  und Kalju 

mnt.  

 

TALLINN II  

Die Postagentur TALLINN II befand sich in einem Geschäft in der 

Õle 16. Die heutige Straße bestand ursprünglich aus zwei Straßen: 

der ehemaligen Õle (Strohstraße auf Deutsch und ǹȖȓȖȔȍȕȕȈȧ 

țȓȐȞȈ auf Russisch), die 1878 durch den dortigen Gutsbesitzer 

Johann Grabby so benannt wurde, und der ehemaligen Grigori 

(Gregory-Straße auf Deutsch und ǫȘȐȋȖȘȤȍȊșȒȈȧ țȓȐȞȈ auf Rus-

sisch), die im Jahr 1900 nach dem damaligen Gutsbesitzer Oskar 

Gregory benannt wurde. Die Grigori war derjenige Teil der heuti-

gen Õle, der sich von der heutigen Härjapea (Kleestraße) bis zur 

Kolde pst. (Herdpromenade) erstreckte. Am 17. Januar 1923 ging 

die damalige Grigori in der heutigen Õle auf. Sie bildet heute das 

Herz des Stadtteils  Pelgulinn mit den ältesten erhaltenen Gebäu-

den des Stadtteils.   

 

 

Bild 5: Õle 16, TALLINN II 
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Bild 6: Bildpostkarte Rathaus Tallinn, bildseitig 2 

Marka, TALLINN II, 22 ϥϥϥ 28 nach Teschen (ČSR); un-

terfrankiert, unbeanstandet transportiert  

 

Bild 7: Eingeschriebener Brief TALLINN II, 26 VII 28 nach Groningen 29.7.28 (rückseitig);  

Porto: Brief Ausland bis 20 Gramm 20 Senti, Einschreiben 20 Senti (1.1.1928 bis 31.12.1934),  

Flugpost bis 20 Gramm 30 Senti (1.7.1928 bis 30.4.1934)  

 

Bild 7 zeigt einen eingeschriebenen Brief 

aus TALLINN II nach Groningen in den 

Niederlanden, dort umadressiert nach 

Soestdijk (26. bis 29. Juli 1928). Sowohl bei 

dem Adressaten, Dr. Jacob van der Spek, 

als auch bei dem Absender, Ilmar Brei-

berg alias Ilmar Nõva, handelt es sich um 

illustre Persönlichkeiten: der eine ein be-

deutender Mediziner und der andere ein 

nicht mind er bedeutender Grafiker und 

Entwerfer mehrerer estnischer Briefmar-

kenausgaben, so der Gedenkausgabe an-

lässlich des 300. Geburtstags der Univer-

sität Tartu oder der Tuberkulosebekämp-

fung, MiNr n. 94ɀ97 und 102ɀ105. Absen-

der wie Adressat waren begeisterte Phil a-

telisten.  
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Bild 8: H&O Nr. 654:1,  

in Gebrauch vom 

22.4.1925 bis ?? 

TALLINN III  

Die Postagentur TALLINN III befand sich in einem Ladengeschäft 

in der Suur Juhkentali  (Große Joachimsthaler Straße) 26, welches 

heute nicht mehr erhalten ist. Später wird nur noch erwähnt, dass 

sich das Gebäude auf dem Gelände der Nördlichen Holz - und Kar-

tonfabrik (Põhja puupapivabrik) befand. Der Name der Siedlung 

Juhkentali leitet sich a b vom Namen des Sommergutes Jauchen -

thal, das ursprünglich auf dem vom Buchhändler und Stadtdru-

cker Lorenz Jauch 1655 erworbenen Grundstück am Fluss Här-

japea errichtet wurde.  

Die Siedlung entwickelte sich um das nicht erhaltene Stadtgut Juh-

kentali (Jauchenthal, später Joachimsthal), das sich auf Höhe der heutigen Juhkentali 58 

befand. Die Vorgängersiedlung in diesem Gebiet nannte sich Pleekmäe (Bleichwiese, 

Bleichhügel), heute ein Vorort von Tallinn, von dem das Mühlengebäude in der Juhken -

tali 11 noch  erhalten ist.  

 

 

Bild 9: Siedlung Juhkentali , Blick nach Nord westen (in der Mitte führt die Tartu mnt. Richtung Altstadt,  

halblinks hinter dem Schornstein, der bis heute steht, befindet sich jetzt der Busbahnhof) . 

 

Ab 1929  wird die Postagentur (AG) Tallinn III  im Verzeichnis der Posteinrichtungen als 

Hilfspostamt  (abi postkontor, abi ptk.) mit hauptamtlichem Personal und erweitertem 

Dienstleistungsangebot geführt.  
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Bild 11: H&O Nr. 655:1, 

in Gebrauch vom 

10.8.1925 bis ?? 

 

Bild 12: 

Ehemaliges Gelände  

der A.M.  Luther AG 

Bild 10: Eingeschriebener Brief TALLINN III , 16 II 32 nach Berlin -Köpenick 18.2.32 (rü ckseitig)  

Porto: Brief Ausland 21 bis 40 Gramm 32 Senti, Einschreiben 20 Senti (1.1.1928 bis 31.12.1934)  

 

TALLINN IV  

Auch die Postagentur IV befand sich in einem Ladengeschäft, und 

zwar in der Suur Pärnu mnt.  (Große Pernauer Landstraße)  73b, 

auf dem Gel ände der Nordischen Sperrholz - und Möbelfabrik 

A.M. Luther , Aktiengesellschaft (Pöhja Paberi - ja Puupapivabrik  

A/S). Beide sind heute nicht mehr erhalten.  
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Bild 14: H&O Nr. 656:1, 

in Gebrauch vom 

1.10.1928 bis 6.12.1937  

Ab 1929  wird die Postagentur (AG) Tallinn IV  im Verzeichnis der Posteinrichtungen als 

Hilfspostamt  (abi postkontor, abi ptk.) mit hauptamtlichem Personal und erweitertem 

Dienstleistungsangebot geführt.   

 

 

Bild 13: Flugpostbrief TALLINN IV , -8 III 38 über Stockholm Flyg (9.3.38 rückseitig)  

nach Wien 1 Flugpost (10.III.38.14 rückseitig);  

Porto: Brief Ausland bis 20 Gramm 25 Senti (1.1.1935 bis 31.3.1939),  

Flugpost bis 20 Gramm 40 Senti (1.5.1937 bis 31.3. 1939) 

 

TALLINN V AG  

Die Postagentur TALLINN V befand sich in einem Ladengeschäft in 

der Sitsi (Zitz-Straße) 6. Das Gebäude ist bis heute erhalten. Als 

einzige von zeitweilig fünf Postagenturen TALLINN I bis V zeigt ihr 

Normstempel von Anfang an die Buchstaben ɊAGɈ für ɊAgentuurɈ.  

In den 1890er Jahren gab es auf der Halbinsel Kopli noch große 

Freiflächen, so auch auf dem Gelände der nachmaligen Sitsi tn. . 

Der Industrielle John Elfenbe in erwarb in jenen Jahren von der 

Stadt Tallinn ein Areal von 50 Zinn (ein Zinn entspricht 1,09 Hek-

tar) zwischen der Kopli tn.  (Koppelstraße,  damals Telliskopli  =  
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Ziegelskoppelstraße ) und der Kopli -Bucht, auf dem er den Bau eines großen Industrie-

komplexes  plante. Am 23. Februar 1899 begann auf dem Brachland zeitgleich der Bau 

von Fabrikgebäuden und Wohnhäusern für die Baltische Baumwollspinnerei und Strick-

warenfabrik.  

Die Straße selbst entstand 1916 und wurde nach der Balti Puuvillavabrik, im Volksmund 

als Sitsavabrik bekannt, benannt; Puuvilla heißt Baumwolle, Sitsa Kattun. Der deutsche 

Name der Straße lautete Zitzstraße und der russische Name ǹȐȚȞȍȊȈȧ țȓȐȞȈ. Am 6. 

Oktober 1953 wurde die Zitzstraße in Wladimir -Majakowski -Straße umbenannt. In dieser 

Zeit umfasste sie auch die heutige Kari  tn. . Der ursprüngliche Straßenname Sitsi wurde 

am 3. August 1990 wiederhergestellt.  

 

 

Bild 15: Siedlungshaus Sitsi  6, erbaut 1932  

Nachwort: Zusammenfassend lauten die Antworten auf die in der Überschrift gestellten 

Fragen: 

ɍ Tallinn I bis V eröffnen allesamt als Postagenturen nach dem Gesetz vom 21. März 1922, 

jedoch zu unterschiedlichen Zeitpunkten.  

ɍ 1926 führt das amtliche Verzeichnis postalischer Einrichtungen in Tallinn erstmals die 

Postagenturen I bis IV auf. Die Postagentur V wird nicht aufgeführt.  

ɍ 1929 führt das Verzeichnis die vormaligen Postagenturen Tallinn III und Tallinn IV als 

Hilfspostämter. Die Postag entur V wird erstmals aufgeführt.  

ɍ 1934 wird das Verzeichnis unverändert weitergeführt.  

ɍ Tallinn I, Tallinn II und Tallinn V bleiben zeit ihres Bestehens Postagenturen.  

ɍ Ungeachtet der zeitweiligen Einstufung als Postagentur oder Hilfspostamt führen all e 

Posteinrichtungen Tallinn I bis V zeit ihres Bestehens ein - und denselben Normstempel.  
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Bild 17: Auszug aus 

dem Verzeichnis pos-

talischer Einrichtun-

gen in Tallinn für 

1926; ɊpaɈ auf Est-

nisch steht für ɊPosta-

genturɈ auf Deutsch. 

 

ɍ Nur die erst 1928 eröffnete Postagentur Tallinn V führt von Anfang an den Zusatz 

ɊAGɈ für ɊAgentuurɈ in ihrem Stempel.  

 

Bild 16: Postkarte TALLINN V AG, 19 IV 30 nach Kärdla, Insel Hiumaa;  

Porto:  Postkarte Inland 5 Senti (1.1.1928 bis 29.2.1940)  
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Bild 18 : Auszug aus 

dem Verzeichnis 

postalischer Einrich-

tungen in Tallinn für 

1929, unverändert 

für 1934; Ɋabi ptk.Ɉ 

auf Estnisch steht 

für ɊHilfspostamtɈ 

auf Deutsch.  

. 

  

 

 

 

 

Tallinn I  ließ sich in beider Autoren Sammlungen mit lediglich einem Poststück nach-

weisen (Bild 3). Von allen betrachteten Postagenturen sind Stempelabschläge von 

Tallinn  I sicherlich die seltensten. Das bei Hurt/Ojaste benannte Letztabschlagdatum 

vom 30. März 1935 lässt vermuten, dass die Postagentur zu diesem Datum geschlossen 

wurde. Keine Stempelabschlagdaten mit einem späteren Datum liegen vor.  

Tallinn II  ließ sich in beider Autoren Sammlungen mit insgesamt sechs Poststücken be-

ziehungsweise Stempelabschlägen nachweisen, die sich gleichmäßig über den gesamten 

Zeitraum zwischen dem 18. April 1925 und dem 24. Mai 1939 erstrecken (Angaben nach 

Hurt/Ojaste). Di e dort angenommenen zwei getrennten Nutzungszeiträume bestätigten 

sich nicht. Die Postagentur arbeitete durchgehend, wenn auch mit geringer Auslastung.  

Tallinn III  ließ sich in beider Autoren Sammlungen mit mehr als 30 Poststücken bezie-

hungsweise Stempelab schlägen nachweisen. Von allen betrachteten Posteinrichtungen 

sind Stempelabschläge von Tallinn III am häufigsten. Dies erklärt die Hochstufung von 

einer Postagentur zu einem Hilfspostamt ab 1929. Das späteste vorliegende Poststück 

datiert vom 23. Dezember  1940. 

Tallinn IV  ließ sich in beider Autoren Sammlungen mit mehr als 25 Poststücken bezie-

hungsweise Stempelabschlägen und ähnlich häufig wie Tallinn III nachweisen. Es gilt das 

oben Gesagte. Auch hier datiert das späteste vorliegende Poststück deutlich in  der Peri-

ode der ersten sowjetischen Besetzung, dem 23. November 1940.  

Tallinn V  ließ sich in beider Autoren Sammlungen mit vier Poststücken beziehungsweise 

Stempelabschlägen nachweisen. Diese erstrecken sich über den gesamten bei 

Hurt/Ojaste genannten Ze itraum.  

Literatur : Arbeitshilfe Nr. 2 der Arbeitsgemeinschaft Baltikum, siehe Fußnote 2.
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Bild 1: Rudolf Zero (Tartu 12. Oktober 

1887 ɀ Hagenow 21. September 1947)  

. 

 

Bild 2: Estlands erste  

Briefmarke zu 5 Kopeken, 

Viererblock Michel Nr. 1  

1. Auflage, Ausgabedatum 

24. November 1918  

 

Rudolf Zero, Vater der ersten Briefmarke Estlands  

Thomas Löbbering, Holzappel (D)  

 ɊAm 18. November 1918, gegen zwei Uhr nachmit-

tags, betraten zwei Herren die Druckerei von Bern-

hard Mäns in der Breitstraße in Tallinn. Es waren 

Hindrek Rikand, Generaldirektor der neu geschaffe-

nen estnischen Postverwaltung, und der Postsekre-

tär Eduard Laaba n. Ohne Umschweife wandten sie 

sich mit einer ziemlich direkten Bitte an den Leiter 

der Druckerei, Rudolf Zero: ɆMachen Sie uns ein 

Postversandmittel!Ʉ Es war offensichtlich, dass es um 

die Produktion der ersten Briefmarke der Republik 

Estland ging. Keine zwei Stunden später betrat Ru-

dolf Zero das Postamt in der Rußstraße, um seinen 

Briefmarkenentwurf zu übergeben.Ɉ  

Mit dieser unglaublichen Geschichte beginnt Mait Talts seinen Artikel ɊWer war Rudolf 

Zero?Ɉ über die nicht minder unglaubliche Lebensgeschichte seines Protagonisten in der 

Reihe ɊBaltische PersönlichkeitenɈ1. 

Sammlerfreund Oliver Hanschmidt aus Tartu machte mich auf 

den Bericht von Mait Talts aufmerksam, mit dessen freundli-

cher Genehmigung der folgende Artikel entstand, der Bezug 

nimmt auf Ru dolf Zero und die philateliegeschichtlichen As-

pekte seines Entwurfs der ersten Briefmarke Estlands.  

Doch ist glaubwürdig, was dort geschildert wird? Zwei Stunden 

von der Auftragsvergabe bis zur Vorlage des ersten Entwurfs 

am 18. November 1918? Und weiter: Vier Tage bis zum Druck 

der ersten Briefmarke am 22. November und schließlich zwei 

weitere Tage bis zu deren Ausgabe am 24. No vember 1918? Ein 

Blick in die Bibel der Estlandsammler, das Handbuch von 

Hurt/Ojaste 2, scheint die dürren Fakten des obigen Zitats zu 

bestätigen, wenn auch vorsichtig formulierend aufgrund der in 

den siebziger Jahren noch dürftigen  Aktenlage. Wie war es a lso möglich, sozusagen im 

Stundentakt binnen einer Woche von der ϥdee bis zum fertigen ɊPostversandmittelɈ (ali-

as Postwertzeichen ) Estlands Blumenmusterausgabe auf die Beine zu stellen?  

 
1 Zitiert nach Mait Talts, ɊWer war Rudolf Zero?Ɉ, in: Mitteilungen aus baltischem Leben ɀ 3/4 2022/23, Organ 

der Deutsch Baltischen Gesellschaft, Darmstadt 2023, S. 17 ff.  

2 Hurt , Vambola  & Ojaste , Elmar (Hrsg.) 1986; Estland, Philatelie & Postgeschichte . Handbuch , Katalog; 

Göteborg, S. 17 ff.  
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Bild 4: Hindrek Rikand  

(Väimela, Võrumaa ,  

22. Dezember 1892 ɀ  

Tallinn 27. April 1940)  

Genau hier schafft Mait Talts Abhilfe mit seiner umfänglichen Recherc he in estnischen 

Archiven, Zeitungsartikeln und persönlichen Interviewzeugnissen Rudolf Zeros. 3 

 

Bild 3: Der Artikel ɊEstlands erste BriefmarkeɈ von Erik Thomson, veröffentlicht  

vermutlich in der Deutschen Briefmarkenzeitung 1919, vermischt Fakten mit Vermutungen . 

Der Blick auf die Umbruchzeit kurz vor und nach dem En-

de des Ersten Weltkriegs, auf die handelnden Personen 

und in die eigene Sammlung liefert Antworten. Das Zu-

sammentreffen zweier kompetenter und energisch han-

delnder Personen spielt dabe i eine entscheidende Rolle: 

Hindrek Rikand (auch Heinrich oder Hendrik, Rikand oder 

Rikkand) und eben Rudolf Zero (früh auch Zäro).  

Die Unterzeichnung des Waffenstillstands am 11. Novem-

ber 1918 bedeutete für Europa und die Welt eine Zeiten-

wende, so auch für die postalischen Verhältnisse auf dem 

Gebiet der jungen Republik Estland. Beginnend mit die-

sem Tag übergab die Postverwaltung des Oberbefehlsha-

bers Ost ihre Befugnisse an die estnische Postverwaltung, 

welche offiziell am 13. November unter ihrem neu ernann-

ten Generaldirektor Hindrek Rikand die Tätigkeit auf-

nahm 4. Noch wenige Tage zuvor war davon nicht die Rede.  

 
3 Insbesondere: Tallinna Linnaarhiiv (TLA = Tallinner  Stadtarchiv), Eesti Rahvusarhiiv (ERA = Estnisches Nati-

onalarchiv); ɊVaba MaaɈ (Zeitung ɊFreies LandɈ) vom 12.10.1937, ɊUusdislehtɈ (Zeitung ɊNeuheitenblattɈ) vom 

2.2.1931 

4 Riigi Teataja (Staatsanzeiger) Nr. 69 / 1921; Am 13. November 1918 ernannte der Chef des estnischen Ve r-

teidigungsbundes, Oberst Johann Unt, Hindrek Rikand per Rechtsverordnung zunächst zum Leiter des Post - 

und Telegrafenamtes in Tallinn. Dieses Datum zählt seither als offizielles Gründungsdatum des estnischen 

Postwesens. Das letzte Ob.  Ost-Postamt auf estnischem Staatsgebiet in Valga schloss seine Schalter am 19. 

Dezember 1918.  
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Die Ganzsachenkarte d er Postverwaltung Ob. Ost in den Bildern 5 und 6 gibt davon 

Zeugnis. Hindrek Rikkand hat sie am 29. Oktober 1918 in Tallinn geschrieben und an 

R. Wink, seinen Cousin in Viljandi gerichtet.  

 

Bild 5: Ganzsache Ob.Ost  P4, MiNr. 2; Tallinn 29. X. 18. nach Wiljandi, Liiwimaa; ɊNicht abgeschickt HR.Ɉ 

 

 

Bild 6: Hindrek Rikkand schreibt an seinen Cousin: Ɋ Ɏ bin arbeitslos und ohne HoffnungɈ 

Er schildert darin seine aktuellen Lebensumstände, die unter der deutschen Besatzu ng 

seit März 1918 von Arbeitslosigkeit und ungewissen Zukunftsaussichten geprägt sind: 

Keine Rede von ɊGeneraldirektorɈ, keine Rede von einer eigenständigen estnischen Post 

oder gar estnischen Briefmarken.  
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Geradezu die Ungewissheit und den Schwebezustand unterstreichend, in dem er sich 

befindet, hat er auf der Vorderseite in Blei vermerkt ɊSaatmata jäänud HR.Ɉ, auf Deutsch 

ɊUnversandt geblieben  HR.Ɉ. Postalisch nicht befördert, liefert die Karte ein originales 

Lebenszeugnis in der Handschrif t dieses für die Postgeschichte Estland so bedeutenden 

Mannes. Vierzehn Tage später hat sich die Lebenslage Hindrek Rikands grundlegend 

geändert. Der Generaldirektor der estnischen Postverwaltung erteilt den Auftrag zum 

Entwurf und in der Folge zum Druck d er ersten Briefmarke Estlands an Rudolf Zero.  

Bild 7: Gebührenmarke der Hauptstelle für Handel und Gewerbe Reval  

zu 25 Pfennig  

Wie konnte der aber so schnell liefern? Hurt/Ojaste nehmen 

Bezug auf eine ɊStempelmarkeɈ der Verwaltung Ob. Ost. Bild 

7 zeigt diese Marke der ɊHauptstelle für Handel u. Gewerbe 

RevalɈ im Wert von 25 Pfennig aus dem Frühjahr 1918. Das 

Bildmotiv zeigt eine Hansekogge unter vollen Segeln. Größe-

re Bedeutung für den Entwurf von Estlands erster Briefmar-

ke, Michel Nr. 1, hat allerdings die Hintergrundzeichnung in 

Form von Ovalen und Rhomben, welche die Nachwelt als 

ɊBlumenmusterɈ erkennt. Sie nahm Rudolf Zero als Vorbild 

für den Entwurf der ersten Briefmarke Estlands und der folgenden drei Werte.  

Bild 8: Einzelabzug des Buchdruckklischees der Wertstufe zu 15 Kopeken  

in Schwarz  

Bild 8 zeigt diesen ersten Entwurf auf Basis der Wertstufe zu 

15 Kopeken, bei Hurt / Ojaste unter G:1 verzeichnet. Der 

Entwurf ist im Buchdruck ɀ nicht im später ausgeführten 

Steindruck ɀ als Einzelabzug auf hauchdünnem, durchschei-

nenden ɊZigarettenpapierɈ ausgeführt. Deutlich ist zu erken-

nen, dass sich der Originalstempel des Klischees im Aufbau 

der Buchstaben und der geometrischen Zierstücke aus Ein-

zelstücken des Buchdrucksetzkas tens zusammensetzt.  

Hurt/Ojaste erwähnen, dass zunächst beabsichtigt war, die Marken im Buchdruck durch 

die Staatsdruckerei, Tallinn, herstellen zu lassen. Erst als sich dies als nicht möglich er-

wies, entschied ɊmanɈ, also Hindrek Rikand und Ruolf Zero, auf die Druckerei von Georg 

Bölau, Nõmme, zurückzugreifen und die Marken dort im Steindruck herstellen zu lassen. 

Der oben abgebildete Buchdruck -Originalstempel des Klischees wurde dabei zunächst in 

Einzelabzügen auf Umdruckpapier vervielfältigt. Diese mont ierte die Steindruckerei 

Bölau in Gruppen von einmal fünf und zweimal fünf vertikalen Gruppen auf Kartonun-

terlagen und übertrug sie auf Hilfssteine. Abzüge dieser Hilfssteine arrangierte man an-

schließend erneut auf Kartonunterlagen zu Druckbögen, welche da nn als eine Einheit 

auf den Maschinendruckstein übertragen wurden: ein wahrlich aufwendiger Prozess, 

und das innerhalb von vier Tagen!  
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Bild 9:  Gemeinsame Probedrucke der Wertstufen zu 2, 5 und 15 Kopeken in Schwarz  
 

Bild 9 zeigt einen solchen Abzug der Hilfssteine für die Wertstufen zu 2, 5 und 15 Kope-

ken, gedruckt auf der Rückseite von Eintrittskarten des ɊKinematographischen Theaters 

UnionɈ, bei Hurt/Ojaste aufgeführt unter G:3 für die Wertstufe zu 15 Kopeken. 

Mait Talts berichtet hierzu: ɊAls am 18. November 1918 der bereits erwähnte Postbeam-

te (sc. Hindrek Rikand) in seiner (sc. Rudolf Zeros) Druckerei e rschien mit dem Auftrag, 

Ɇso schnell wie möglichɄ die erste Briefmarke der Republik Estland zu drucken, begann 

Zero mit Ornamenten zu experimentieren, die von den Briefmarkenbögen der deut-

schen Besatzung übriggeblieben waren, und eine Dreiviertelstunde spä ter war der erste 

Probedruck der unter Philatelisten bekannten ɆBlumenmuster-BriefmarkeɄ fertig (die 

erste 5 -Kopeken -Briefmarke der Serie). Am Abend desselben Tages (sc. des 18. Novem-

ber) eilte Zero mit dem Fuhrmann nach Rahumäe in die Lithografiewerkstatt  von Georg 

Bölau (heute Raudtee  tänav 10). Am nächsten Morgen (sc. dem 19. November) lieferte er 

dort auch das für den Briefmarkendruck benötigte Papier an. So wurde dank Rudolf Ze-

ro sowohl das Design der ersten Briefmarke Estlands erfunden als auch ihr Dr uck er-

staunlich schnell organisiert.Ɉ5 

Zusammenfassend und präzisierend lässt sich bis hierhin feststellen:  

ɍ Rudolf Zero trägt zu Recht den Ehrentitel des ɊVaters der ersten estnischen Briefmar-

keɈ.  

ɍ Die in verschiedenen Quellen kolportierten Zeitabläuf e treffen weitestgehend zu.  

ɍ Rudolf Zero griff für den Entwurf auf die Hintergrundzeichnung einer Gebührenmarke 

(nicht Briefmarke) der ɊHauptstelle für Handel u. Gewerbe RevalɈ der Verwaltung des 

Gebiets Ob. Ost (nicht Postverwaltung) zurück.  

ɍ Rudolf Zer o entwarf nicht nur eine Wertstufe, sondern zeitgleich und bereits am 18. 

November 1918 die Wertstufen zu 2 Kopeken, 5 Kopeken und 15 Kopeken. 6 

 
5 Mait Talts, ɊWer war Rudolf Zero?Ɉ., Seite 9 

6 Die Wertstufe zu 2 Kopeken, in der Portoperiode vom 15.11.1918 bis 31.12.1918 Gebühr für die 
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ɍ Probedrucke in Form von Abzügen der Hilfssteine entstanden für alle drei Wertstufen 

gleichzeitig und gemeinsa m, dabei für die nicht verausgabte Wertstufe zu 2 Kopeken in 

einer Vertikalgruppe von einmal fünf (nicht zweimal fünf) und für die Wertstufen von 5 

Kopeken und 15 Kopeken in Vertikalgruppen von zweimal fünf Exemplaren.  

ɍ Das ursprünglich aus Finnland (wahr scheinlich für den Briefmarkendruck in die Staats-

druckerei gelieferte) Papier für die erste Briefmarkenausgabe Estlands wurde durch Ru-

dolf Zero an die Druckerei Georg Bölau geliefert.  

ɍ Die Vorbereitungen für den Druck der ersten Briefmarkenausgabe Estland s ɀ der 

Wertstufe zu 5 Kopeken ɀ erfolgten binnen vier Tagen ab dem 19. November 1918 bis 

zum 22. November 1918 in der Steindruckerei Georg Bölau.  

ɍ Der Druck der ersten von vier Auflagen der Wertstufe zu 5 Kopeken erfolgte, wie bei 

Hurt/Ojaste dargestell t, nach und nach  vom 22. November bis zum 28. November 1918 

in einer Stückzahl von 514.000 Marken.  

 

 

Bild 10:  Eingeschriebene und bar frankierte Ortspostkarte Reval, 18. November 1918;  

Porto (15.11.1918 bis 31.12.1918): Ortspostkarte 5 Kopeken, Einschreiben 15 Kopeken  

 

Lassen sich weitere Fragen anhand postalisch beförderter Poststücke mit Marken in der 

Wertstu fe zu 5 Kopeken beantworten? Hurt/Ojaste berichten, dass die Auslieferung der 

Marken durch die Druckerei Bölau an die Postverwaltung ɊɎ mit Anfang 22. November 

 
Ortsdrucksache bis 50 Gramm, erschi en infolge der Portoanhebung auf 5 Kopeken / Penni zum 1. Januar 

1919 nicht. Die leicht veränderten Entwürfe für die Wertstufen zu 35 und 70 Penni und deren Druck 

erfolgten erst ab Januar 1919.  
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1918 erfolgte. Dieses Datum wird oft als Ausgabedatum betrachtet.Ɉ7 Wann und wo 

wurde die erste  Briefmarke Estlands also erstmals am Postschalter verausgabt und pos-

talisch verwendet? Auch hier hilft Hindrek Rikand weiter.  

Vorschriftmäßige Barfrankaturen  liegen für die Hauptstadt Tallinn und die dortigen 

Postämter bis zum 23. November 1918  vor. Bild 10 zeigt ein solches Beispiel in Form 

einer eingeschriebenen Ortspostkarte aus Tallinn vom 18. November 1918 mit rückseiti-

gem (nicht abgebildet) Empfangsvermerk vom 20. November. Vater (Isa) Rikand schreibt 

an Olew (seine n Sohn) ɊEesti riigi oma  post tööta b!Ɉ, auf Deutsch ɊDie eigene Post des 

Estnisches Staates arbeite t!Ɉ Man hört förmlich den Jubel, noch ohne Briefmarken. Vor-

behaltlich des Gegenbeweises ist weiter davon auszugehen, dass noch am 23. Novem-

ber keine estnischen Briefmarken an Tallin ner Postschaltern verfügbar waren.  

Den positiven Gegenbeweis für die Erstausgabe der ersten estnischen Briefmarke zu 5 

Kopeken am 24. November 1918 liefert die folgende Ortspostkarte, Bild 11. Der oben 

bereits erwähnte ɊPostsekretärɈ Eduard Laaban  (Laban), Leiter des Tallinner Hauptpost-

amtes, schreibt sie an den Generaldirektor der estnischen Post, Heinrich Rikkand ɀ die 

Anschrift nennt die deutsche Schreibweise mit estnischer Beugung.  

 

 

Bild 11: Ortspostkarte Reval 24. November 1918;  

portorichtig frankiert am Ausgabetag der ersten estnischen Briefmarke  

 

Der Text spricht für sich, fast schon ein Gedicht. Auf Deutsch lautet er:  

 

 
7 Ebda., Seite 17 
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Ɋ Tallinn, 24. Nov. 1918  

Estnisches Reich, 

Estnische Post und Telegraf(enverwaltung),  

Estnische Briefmarke!  

Welche Worte!  

Welch ein Klang!  

Ed. LabanɈ 

 

Das estnische Hauptpostamt in Tallinn öffnete seine Schalter am 16. November 1918. 

Das Ob. Ost-Postamt schloss seine dortigen Schalter am 20. November 1918. Zwar por-

to richtig mit Ob. Ost -Briefmarken freigemachte Poststücke wurden daher ab dem 21. 

November von der estnischen Post befördert, jedoch konsequent mit Nachporto belegt. 

Dies galt auch für Post in das Ausland, obwohl es für die estnische Post erst ab dem 1. 

Januar 1919 überhaupt eine Portotabelle für derartige Verwendungen gab.  

 

 

Bild 12:  Auslandpostkarte Reval ɀ Helsingfors, 25./26. November 1918,  

Ob. Ost MiNr. 5, Porto (1.10.1918 bis 26.12.1918): Auslandpostkarte 10 Pfennig;  

Frankatur estnischerseits nicht anerkannt, daher nachträgliche Portoerhebung  
 

Bild 12 zeigt eine mit 10 Pfennig nach Ob.  Ost-Tarif portorichtig freigemachte Auslands-

postkarte.  Am Ɋ25/11 1918 Abend in RevalɈ geschrieben von ɊSchwester Ester Juvelius 

(auf Durchreise)Ɉ, an ihre Mitschwester in Helsingfors adressiert, setzte die estnische 

Post den provisorischen Abgangstempel von Reval am 26. November neben die Ob. Ost - 

Frankatur u nd erhob mittels des Revaler Doplatitstempels aus der Zarenzeit Nachporto. 

Mangels weiterer postalischer Vermerke bleibt offen, ob die finnische Post das Nachpor-

to tatsächlich erhoben hat.  
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Vorschriftmäßig mit der ersten estnischen Briefmarke freigemachte Briefsendungen  in 

das Ausland  liegen dem Verfasser aus Tallinn ab dem 25. November vor.  

 

 

Bild 13: Auslands brief  Reval ɀ Rīga, 25. November 1918;  

MeF MiNr. 1 (3), Porto (15.11.1918 ɀ 31.12.1918):  

Inlands porto  15 Kopeken  (gültig bis zur Sta atsgrenze) , keine nachträgliche Portoerhebung  
 

Bild 13 zeigt ein solches Beispiel , adressiert nach Rīga. Der Brief ist mangels einer ent-

sprechenden estnischen Portotabelle ɀ und natürlich mangels internationaler Überein-

künfte über die Frankaturgültigkeit estnischer Briefmarken im Ausland ɀ portorichtig 

freigemacht mit 15 Kopeken für ein en Inlandbrief bis 20 Gramm in der Portoperiode 

vom 15. November bis 31. Dezember 1918. Er wurde unbeanstandet durch die estnische 

Post bis Valga transportiert und ab dort, also Valk a / Walk, durch die deutsche Ob. Ost -

Post weiter in die lettische Hauptsta dt Rīga. Es spricht nichts dagegen, dass es vergleich-

bare Auslandsverwendungen aus Tallinn mit Estland MiNr. 1 als Frankatur bereits ab 

dem Erstausgabetag, dem 24. November, gibt. So jemand aus der Leserschaft darüber 

verfügt, erbittet der Autor einen Scan  an thomas_loebbering@hotmail.com.  

Wann wurde Estlands erste Briefmarke an den Postschaltern außerhalb Tallinns  im 

Lande verausgabt? Man könnte annehmen, dass die Verteilung von Tallinn ausgehend 

zunächst an größere Postämter unter estnischer Verwaltung er folgte. Damit wird von 

besonderem Interesse, welche arbeitenden Postämter sich ab dem 24. November 1918 

wann in estnischer Hand befanden beziehungsweise in anderer Hand, also beispielswei-
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se sowjetisch besetzt waren und so frankaturpflichtig russische Marke n der Zarenzeit 

verwendeten. Hier sind zu nennen die Postämter im Osten und Süden des Landes, die 

im Dezember 1918 und Januar 1919 durch die Post - und Telegraphenabteilung der 

Kommune der Werktätigen Estlands betrieben wurden , aber auch jene Postämter, wel-

che bis Ende 1918 die Postverwaltung Ob. Ost und / oder nach dem 24. November 1918 

die estnische Postverwaltung gemeinsam betrieben. Hierfür drei Beispiele größerer 

Postämter:  

Dorpat / Tartu   22.11.1918  Estnisches Postamt öffnet.  

29.11.1918  Ob. Ost Postamt schließt.  

23.12.1918  Sowjetestnisches Postamt öffnet.  

Narwa / Narva   16.11.1918  Ob. Ost Postamt schließt.  

18.11.1918  Estnisches Postamt öffnet.  

23.12.1918 Sowjetestnisches Postamt  öffnet.  

Wesenberg / Rakvere  15.11.1918  Estnisches Postamt  öffne t. 

18.11.1918 Ob. Ost Postamt schließt.  

23.12.1918 Sowjetestnisches Postamt öffnet (?)  

Für Marken in der Wertstufe zu 5 Kopeken liegt dem Verfasser kein einziges einwandfrei 

postalisch befördertes Stück vor, das am Erstausgabetag in Tallinn, dem 24. Novemb er 

1918 außerhalb  Tallinns zur Frankierung verwendet worden wäre. Die Durchsicht hun-

derter Poststücke aus der Sammlung des Verfassers ergibt für die Wertstufe zu 5 Kope-

ken beispielhaft folgendes Bild ihrer Erstverwendung außerhalb Tallinns:  

24.11.1918 Tallinn (Erstausgabe)  

28.11.1918 Tartu  

28.11.1918 Võru 

30.11.1918 Viljandi  

1.12.1918 Valga 

7.12.1918 Paide 

28.1.1919 Narva 

Hieraus wird ersichtlich, dass Estlands erste Briefmarke während des Drucks der ersten 

Auflage vom 22. bis 28. November 1918 zunächst ausschließlich in Tallinn verausgabt 

wurde und erst danach in weiteren Postämtern. Schlusslicht bildet hierbei Narva mit 

einer Erstverwendung der Marke zu 5 Kopeken über zwei Monate nach deren Erstaus-

gabe in Tallinn.  

Wie verhält es sich nun mit der Wertstufe zu 15 Kopeken ? Nach Abschluss des Drucks 

der ersten Auflage der Wertstufe zu 5 Kopeken erfolgte vom 30. November 1918 bis 

zum 5. Dezember 1918 der Druck der ersten Auflage der Wertstufe zu 15 Kopeken in 

einer Stückzahl von 504.000 Exemplaren, bevor dann ab dem 10./11. Dezember 1918  

der Druck der jeweils zweiten Auflage beider Wertstufen zeitgleich erfolgte.  
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Für die Werts tufe zu 15 Kopeken ergibt sich beispielhaft folgendes Bild bezüglich ihrer 

Erstverwendung außerhalb Tallinns:  

30.11.1918 Tallinn (Erstausgabe)  

7.12.1918 Paide 

8.12.1918 Tartu  

8.12.1918 Viljandi  

13.12.1918 Valga 

19.12.1918 Võru 

28.1.1919 Narva  

Die Verteilu ng der Wertstufe zu 15 Kopeken an größere Postämter des Landes erfolgte 

also rascher als die der Wertstufe zu 5 Kopeken bei insgesamt gleichbleibendem Modus 

mit Narva als Schlusslicht. So jemand aus der Leserschaft über Stücke der Wertstufen zu 

5 Kopeken u nd zu 15 Kopeken mit früheren Verwendungsdaten beziehungsweise weite-

ren Orten außerhalb Tallinns verfügt, erbittet der Autor einen Scan an die oben genann-

te E-Mail -Anschrift.  

Obgleich bis zum 30. Juni 1926 frankaturgültig, endete die postalische Verwendung von 

Estlands erster Briefmarke zu 5 Kopeken infolge der rasch voranschreitenden Inflation 

im postalischen Alltag bereits Ende 1919. Bild 14 zeigt eine solche ɊSpätverwendungɈ 

mittels einer portorichtigen Mehrfachfrankatur von vier Exemplaren auf einer Auslands-

postkarte von Rakvere nach München fast genau auf den Tag ein Jahr nach ihrer Erst-

ausgabe am 24. November 1918.  

Bild 14: Auslandspostkarte Rakvere ɀ München, 25. Novembe r 1919, MeF  MiNr. 1 (4);  

Porto (1.1.1919 bis 31.12.1919): Auslandspostkarte 20 Penni  
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Stalin in Rīga 

Olav Petri, Zeist (NDL), und Thomas Löbbering, Holzappel (D)  

Die Skyline von Rīga ist bekannt und schön, ein Ensemble historischer Gebäude, die eine 

harmoni sche Silhouette bilden, vielfach auch auf Briefmarken abgebildet.  

 

Bild 1: Sowjetische Ganzsache zu 4 Kopeken anlässlich einer Sammlermesse in Rīga 

mit Abbildung einer Abendstimmung über der Altstadt -Silhouette Rīgas, Rīga 13 X ɀ13 XI 1964 

 

Bild 2: Sowjetische Ganzsache zu 40 Kopeken anlässlich des 20. Jahrestages der Lettischen SSR  

mit Abbildung der Akademie der Wissenschaften in Rīga, Rīga 30 7 60 19 ɀ Madona  
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Wenn man durch Rīga schlendert, sieht man am Rande der Altstadt plötzlich ein Gebäu-

de, das aus dem Rahmen fällt , ein Gebäude, das an eine Reihe ähnlicher Gebäude  in 

Moskau, Warschau und anderen Hauptstädten Osteuropas erinnert: das Gebäude der 

Lettischen Akademie der Wissensc haften. Was hat es damit auf sich?  

 

Stalin -Architektur in der Sowjetunion  

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden in Moskau die sogenannten "sieben Schwestern" 

auf Anweisung S talins gebaut. Dabei handelt es sich um  sieben Hochhäuser  in einem 

eigenwilligen Stil.  Die bekanntesten von ihnen sind die ɊMoskauer Staatliche Universität 

auf den Hügeln Ɉ auf der Südseite der Stadt (die MGOE oder Lomonossow -Universität) 

und das Hotel Ukraine, am En de eines breiten Boulevards, des  neuen Arbat  (Novy Ar-

bat ). Heute firmiert das Hotel , komplett renoviert, unter dem Namen ɊRadisson Collec-

tion Moscow Ɉ und gehört zu den besten Adressen am Platz.  

 

 

ă Bild 3: Sowjetunion MiNr. 1528, Verwaltungsgebäude 

in Sarjadje; einer der teils geplanten Moskauer Hochbau-

ten, genannt die Ɋsieben SchwesternɈ 

 

Bild 4: Sowjetunion MiNr. 1781 A  Ą,  

Neubau der Lomonossow -Universität, Moskau  

 

Die sozialistische Ideologie der Sowjetunion lebte mit der Vorstellung,  das kapitalistische 

Amerika , die USA, in allen Lebensbereic hen zu übertreffen.  Symbol für das kapitalisti-

sche Amerika auf dem Gebiet der Architektur war unter anderem die Skyline von New 

York mit ihren himmelstürmenden  Wolkenkratzern. Stahl betonkonstruktionen, offen 

oder verkleidet mit Naturstein und Keramik, hatten derartige  Hochhäuser möglich ge-

macht. In Manhattan war  und ist jedes Stück Land kostbar. Büros können sich nicht in 

die Breite ausdehnen, nur in der Höhe. D ie Wolkenkrat zer liegen dicht beieinander. In 

Moskau war Raum kein Proble m. Stalin ließ seine Gebäude an Orten errichten , die von 

weitem zu sehen waren oder die Passanten anderweitig überraschten.  Seine Bauten  

dominier ten, sie mussten beeindrucken.  Kosten spielten keine Rolle.  

Stalin schaltete sich persönlich in die Bauplanungen ein; das ist insofern eine Wiederho-

lung der Geschichte, als auch Ludwig XIV., August der Starke von Sachsen, Friedrich II. 

von Preußen und andere abs olute Fürsten  die Schatzkammer n ihrer Länder  für Prest i-

gebauten  zur Mehrung ihres Ruhmes  nutzten . Stalin setzte Zwangsarbeiter ein. Zu Spit-

zenzeiten leisteten 14.000 deuts che Kriegsgefangene Zwangsarbeit beim Bau der Lo-

monossow -Universität.  
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Stalins Geschmack  

Was zeichnet den Stil der Gebäude aus? Alle  Gebäude haben einen zentralen Turm, der  

sich eindrucksvoll erhebt. Das Hauptgebäude wird v on zwei  oder mehr eren  Seitentür-

men flankiert, die durch teils riesige Seitenflügel mit ihm verbunden sind. Dies unter-

scheidet die Bauten Stalins von zeitgleich etwa in New York errichteten Hochhäusern, 

die regelmäßig ohne Seitenflügel auf minimalem Grund in die Höhe wachsen.  

Auf Stalins persönlichen Wunsch erhielten insbesondere die zentralen Stahlbetontürme  

großzügige Verzierungen mit sozialistischen Symbolen wie Hammer un d Sichel, Ɋsiegrei-

chenɈ Arbeitern, Bauern und Soldaten, Lorbeer- und Eichenkränzen, oft großzügig mit 

Blattgold überzogen . Die Dekoration vereint barocke Elemente mit klassizistischen An-

leihen aus dem alten Athen und Rom. A lle Arten von Säulen, Pilastern, Rüschen, Obelis-

ken, Flachreliefs und kostbaren  Verblendsteinen sind zu finden. Die Wissenschaft hat für 

Stalins bevorzugten Baustil den Begriff des ɊSozialistischen KlassizismusɈ geprägt. 

Volkes Stimme spricht prägnanter von ɊZuckerbäckerstilɈ. 

 

ă Bild 5: Sowjetunion MiNr. 766, Allunionsausstel-

lung für Landwirtschaft (II), Moskau 1939; Pavillon 

des Moskauer, Rjasaner und Tula Gebietes  

Bild 6: Sowjetunion MiNr. 1754, Ą  

Zehn Jahre sowjetisch -polnischer Freundschafts -

vertrag, Abbildung des  Warschauer Palastes der 

Wissenschaft und Kultur  

  

Frühe Beispiele dieses Baustils  waren bereits in den Pavillons der Lan dwirtschaftsaus-

stellung von 1939  in Moskau zu finden. Mit der Expansion der Sowjetunion während und 

nach dem Zweiten Weltkrieg kam der Baustil auch als Exportgut in den ɊbefreitenɈ Län-

dern zum Einsatz, am auffälligsten in Polen und Lettland. Beider Hauptstädte, Warschau 

und Rīga, zieren Beispiele m assiver Hochhausbauten im Stalin -Stil. Anderen Stadtpla-

nern in den Hauptstädten Ostmitteleuropas gelang es, Stalins architektonisches Export-

gut im Stadtbild eher zu verstecken, so etwa in Prag am tiefst gelegenen Ufer der Mol-

dau; oder umgekehrt in Bukarest , das an seinem gigantischen ɊHaus des VolkesɈ im Sta-

lin -Stil seit den Zeiten Nicolae Ceauƈescus bis auf den heutigen Tag baut.  

 

Rīga  

Nach sowjetischem V orbild gründete sich in der Lettischen Sozialistischen Sowjetrepub-

lik 1946 die ɊAkademie der WissenschaftenɈ. Anfangs auf verschiedene Universitätsge-

bäude in Rīga verstreut, errichtete ihr der lettische Architekt Osvalds Tīlmanis zwischen 

1952 und 1958 ein  108 Meter hohes Gebäude im Stil des Sozialistischen Klassizismus; 

https://de.wikipedia.org/wiki/Nicolae_Ceau%C8%99escu
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nicht an dominierende r Stelle im Herzen  der Stadt wie  in Warschau, sondern  außerhalb 

der Altstadt , am ostwärtigen Stadtrand in Maskavas, der  "Moskauer Vorstadt". Dieses 

alte Arbeiterviertel , ursprünglich Wohnort von Tagelöhnern und während des Zweiten 

Weltk rieges Ghetto für jüdische Menschen, hatte die neue Staatsmacht auserkoren,  um 

es mit modernen Häusern, breiten Straßen und Parks  zu einer sozialistischen Mo-

dellstadt umzuge stalten. Der Turm des Kultur - und Wissenschaftspalastes war als Zent-

rum des neuen Rīga gedacht . Es kam anders. Das alte Rīga steht noch, ebenso zahlrei-

che Gebäude der Moskauer Vorstadt. Die alten Holzhäuser werden liebevoll restauriert.  

Bild 7: Gebäude d er Lettischen Akademie der Wissen-

schaften heute (Quelle: Wikipedia ) 

 

Anders als von der Propaganda verkündet , 

war das Gebäude mitnichten ein ɊGeschenk 

des Genossen Stalin an das lettische VolkɈ. Es 

wurde von den Letten selbst bezahlt!  Das Gros 

der Finanzmi ttel stammte aus der Enteignung 

privaten Grund und Bodens (ɊKollektivierungɈ) 

sowie aus ɊfreiwilligenɈ Spenden der Bevölke-

rung. Moskau hat dem lettischen Architekten 

Osvalds Tīlmanis und seinen Kollegen zweifel-

los Fachwissen und Konstruktionszeichnungen 

der Modellbauten zur Verfügung gestellt. Je-

doch haben es die lettischen Baumeister ver-

standen, speziell lettische Elemente einzu-

bringen. Eichenblätter als Schmuckelemente treten stark hervor.  

 

 

 

 

 

 

Bild 8:  

Holzhäuser im 

ehemaligen 

Jüdischen 

Ghetto heute, 

(Quelle:  

Wikipedia )  
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Die Eiche hat in der lettischen Nationalkultur eine ähnlich hohe Bedeutung wie in der 

deutschen.  Der zentrale Turm passt sich  in seinen Dimensionen an die Kirchtürme der 

Altstadt Rīgas an. Die Kolonnaden im unteren Teil des  Turm s nehmen Schmuckelemen-

te der Kirchen  Rīgas aus dem 18. Jahrhundert auf. Den Blick des Betrachters lenken 

vollplastisch herausgearbeitete Säulen in die Höhe. Beim Bau verwendete man erstmals 

in der Sowjetunion Betonfertigteile und verkleidete diese anschließend mit Kunst - und 

Naturstein.  

Die kommunistischen Symbole  auf der Spitze des Turms sind  inzwischen entfernt.  Heute 

beherbergt das Gebäude neben Einrichtungen der Universität Radio -, TV- und weitere 

Dienstleistungseinrichtungen. Der Blick von der Aussichtsplattform des zentralen Turms 

soll atemberaubend sein. Ich muss unbedingt zurück nach Rīga! 

 

Warschau  

ɊStalins Geschenk an das polnische VolkɈ erhebt sich seit 1955 ɀ mit 237 Metern zeitwei-

lig das zweithöchste Gebäude Europas nach der Moskauer Lomonossow -Universität ɀ 

als unverändert größtes Gebäude Warschaus. Anders als im Falle Lettlands übernahm in 

der Tat die  Sowjetunion das Gros der Baukosten, stellte mit Lew Rudnew nicht nur den 

Architekten, sondern mit 3.500 Bauarbeitern aus der Sowjetunion auch die Mehrzahl 

der Facharbeiter. Ɋ24/7Ɉ, also 24-Stunden -Schichten an sieben Tagen der Woche, ermög-

lichten  es, den Bau binnen dreier Jahre zu errichten.  

Bild 9: Palast der Wissenschaft 

und Kultur Warschau heute 

(Quelle: Wikipedia ) 

 

 

Anders als in Rīga, gestalte-

te sich auch die Nutzung 

des Gebäudes von Anfang 

an weit breiter gefächert. In 

bewusster Anlehnung an 

das New Yorker Empire 

State Building errichtet, 

beherbergte der ɊKultur- 

und Wissenschaftspalast Josef StalinɈ von Anfang an in seinen mehr als 3.000 Räumen 

Kinos, Theater, Museen, Schwimmbäder, Restaurants und Wohnungen. Ich erinnere 

mich, dass man im Palast zu  wirklich niedrigen Preisen stark subventionierte russische 

Lehrbücher, Wörterbüch er, Schallplatten etc. bekommen konnte.  Beliebter bei den War-
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schauern macht(e) das den Bau jedoch nicht. Zu sehr lastet(e) die (Vor -) Geschichte der 

deutschen und sowjetische n Besatzung auf ihm.  

Zur Zeit seiner Fertigstellung 1955 erhob sich der Palast als Solitär über eine Trümmer-

wüste: Bis 1944 hatten deutsche Besatzungstruppen auf ausdrückliche Weisung Adolf 

Hitlers über 90% Warschaus dem Erdboden gleich gemacht. Heute umri ngen den Palast 

zahlreiche weitere Wolkenkratzer. Optisch hat er also an Dominanz eingebüßt und passt 

sich städtebaulich eher in seine Umgebung ein. Als ein Wahrzeichen Warschaus Ɋwider 

WillenɈ steht er seit einigen Jahren sogar unter Denkmalschutz. 

 

Kiew  

 

Bild 10: ɊKreschtschatikɈ in Kiew, heute (Wikipedia ) 

 

Auch in der ukrainischen Hauptstadt Kiew / Kyiv / Kyïv / ǲȐȮȊ wurde an einem Turm im 

Stalin-Stil gebaut. Die Innenstadt Kiews wurde während des Rückzugs der Sowjetarmee  

vor der deutschen Wehrmacht 1941 weitgehend zerstört, die Hauptstraße  ɊKreschtscha-

tikɈ unter Sta lin wiederhergestellt, d er Hauptturm jedoch nie fertiggebaut. Der Nachfol-

ger Josef Stalins, Nikita Chruschtschow , stoppte abrupt die Errichtung von Prestigebau-

ten  im Stalin -Stil, weil sie zu teuer war en und die Menschen rasch bezahlbare Wohnun-

gen in großer Zahl  brauchten. Daran hat sich bis heute nichts geändert.   
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Retour ɀ ǪȖȏȊȘȈȡatȢ ɀ Zurück ɀ Atpakaļ (Teil 1)  

Ruud van Wijnen, Arnhem (NDL)  

Hausnummer vergessen, nicht zugelassene Sprache, umgezogen, Verbindung unterbro-

chen, verstorben, nicht abgeholt, Annahme verweigert: Das sind einige und sicher nicht 

alle Gründe, warum eine Karte oder ein Brief den Adressaten  nicht erreicht und an den 

Absender zurückgesandt wird. Je nach Naturell wird dieser überrascht, verärgert, be-

sorgt oder gerührt reagieren. Oder er wird sich selbst als leicht vertrottelt erkennen. 

Unter Umständen wird er auch sein zurückgesandtes Poststüc k näher betrachten und 

auf abgeschlagene Stempel oder handschriftliche Vermerke untersuchen. Für die Rück-

sendung von Poststücken möchte ich vier Gründe unterscheiden (zweifellos gibt es noch 

mehr):  

1. Menschliche Gründe : eine falsche oder unvollständige An schrift, ein verzogener oder 

verstorbener Adressat oder einfach eine unleserliche Anschrift; auch mag der Adressat 

den Empfang der Sendung abgelehnt haben.  

2. Politische Gründe:  Krieg oder Zensur; ein vermisster oder kriegsgefangener Soldat, 

ein Zivilinter nierter oder der Gebrauch einer nicht zugelassenen Sprache; ɊHeim ins 

ReichɈ, ɊArbeitseinsatzɈ, ɊVerbindung unterbrochenɈ, ɊFirma erloschenɈ. 

3. Postalische Gründe:  ɊUnzureichend frankiertɈ, ɊPortoɈ, keine oder falsche Postfach-

nummer, Ɋposte restante Ɉ nicht abgeholt . 

4. Fiskalisch -philatelistische Gründe:  ɊBriefmarkenein-/ausfuhr verbotenɈ, Ɋϥnhalt be-

schlagnahmtɈ bei bewusst philatelistisch frankierten Sendungen oder solchen mit unge-

brauchten beziehungsweise postfrischen Briefmarken als Inhalt; bewusst unvollständige 

oder falsche Postfachnummern, Phantomadressaten bei pos tlagernden Sendungen.                                                                                                

An den Absender retournierte Postsendungen  hat es zu allen Zeiten gegeben. In die-

sem Artikel möchte ich dafür verschiedene Beispiele  aus de r Philatelie Lettlands  ge-

ben.  

 

Zaristisches Russland  

ɊǪ. ǯȍȘȉȍȕȢɈ über dem durchgestrichenen ɊǫȖȘ. ǸȐȋȈɈ lautet der Vermerk auf dem 

Dienstbrief aus dem Jahr 1911  (Bild 1): von Rīga zurück nach Serben, dem lettischen 

Dzērbene. Das kyrillische ɊBɈ bildet den Anfangsbuchstaben des russischen Wortes 

ǪȖȏȊȘȈȡatȢ (Vozvrashchat) = Zurück. Die Anschriftenseite zeigt nicht nur, dass der Brief 

am 7. September 1911 auf dem Hilfspostam t Serben in der Provinz Livland ( ǯǭǸǩǭǵȂ 

ǳǰǼǳ) aufgegeben wurde, sondern auch, wer ihn aufgegeben hat: der Ortsbürgermeis-

ter  der Landgemeinde (Volost) Kosen. 
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Bild 1 (siehe Text vorige Seite)  

Auf dem Land, in Dörfern und Kleinstädten wussten die örtliche n Postboten oftmals 

selbst oder brachten es bei Nachbarn in Erfahrung, warum eine Karte oder ein Brief 

nicht zugestellt werden  konnte.  

Bild 2: Der Zettel auf der Briefrückseite (ǹǷǸǨǪKǨ = Hinweis) und  zwei weitere Stempel belegt den vergebli-

chen Versuch der Post, den Brief Herrn Eduard Reinbach in der Artilleriestraße 40 in Rīga zuzustellen. 
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War die Hausnummer falsch, war der Adressat verzogen oder verstorben? In größeren 

Städten ɀ wie hier in Rīga ɀ half in diesen Fällen das sogenannte ɊAdressbüroɈ. Dieses 

verfügte über obige Hinweiszettel, auf denen der Grund für die Unzustellbarkeit ange-

geben werden konnte.  

       

Bilder 2a und 2b : Weder in Rīga noch nach Rücksendung in Serben wurden Datumstempel der Post  

abgeschlagen, was die Frage aufwirft, ob der Brief tatsächlich an den Absender zurückgeschickt wurde.  

Am Ɋ9/ϥX 11Ɉ notierte der Zusteller, dass der ɊEmpfänger an der angegebenen Adresse 

unbekanntɈ war. Vier Tage später, am Ɋ13/ϥXɈ (Bild 2a) bezeugen der Vermerk und der 

Stempel des Adressbüros, dass auch dessen Nachforschungen zu keinem Ergebnis führ-

ten: ɊZurück wegen UnauffindbarkeitɈ (Bild 2b). 

 

Bild 3: Vordruckkarte der Agentur für Kriegsgefangene des Dänischen Roten Kreuzes  

ɊRussland, G.K.E. Souk, RigaɈ lautet die spärliche Adressangabe, mit der die ɊAgence des 

Prisoniers de GuerreɈ des Dänischen Roten Kreuzes in Kopenhagen am 22. April 1915 

die in Bild 3 gezeigte Vordruckkarte auf die Post gab. Bei den Agenturen für Kriegsge-

fangene des Interna tionalen Komitees vom Roten Kreuz, die in neutralen Staaten ange-



Seite 34 Nr. 15 / 2023  Baltikum  

siedelt waren, konnten Bürger kriegführender Staaten Informationen zum möglichen 

Aufenthaltsort ihrer kriegsgefangenen beziehungsweise internierten Angehörigen in 

Erfahrung bringen. Dazu erhie lt das Rote Kreuz von den kriegführenden Parteien ent-

sprechende Namenslisten, aufgrund derer Auskunftsersuchen  an den vermuteten Ge-

wahrsam s-Staat gestellt werden konnten. Das Ziel bestand also darin, über eine neutra-

le Stelle Kontakt zwischen Familienang ehörigen kriegführender Parteien herzustellen.  

Das Rote Kreuz in Kopenhagen schreibt am 22. April 1915 an die Angehörigen in Rīga: 

ɊHaben ϥhren Brief vom 5. Januar erhalten. Die erforderliche Suche wird durchgeführt, und Sie 

werden schnellstmöglich über das Ergebnis informiert. Sobald die Anschrift der gesuchten 

Person bekannt ist, können Sie dieser schreiben. Dazu stecken Sie den Brief an Ihren Angehö-

rigen ohne Briefmarke mit dessen genauer Anschrift in einen zweiten Umschlag an unsere 

Adresse. Wir leiten auch Pakete und Geld weiter.Ɉ 

Höchstwahrscheinlich handelt es sich bei dem Gesuchten um einen russischen Soldaten, 

der während des russischen Einfalls nach Ostpreußen 1914 in deutsche Kriegsgefangen-

schaft geraten war. Im August und September des Jahres ware n zwei russische Armeen 

von deutschen Kräften bei Tannenberg und den Masurischen Seen vernichtend geschla-

gen worden. Über 100.000 russische Soldaten gerieten in deutsche Kriegsgefangen-

schaft.  

 

Bild 3a: Zehn verschiedene Postbeamte quittierten in Rīga auf dem Vordruckzettel, den Empfänger nicht 

ausfindig machen zu können.  
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Die Kriegsgefangenenkarte des Roten Kreuzes ging am 22. April 1915 in Kopenhagen auf 

die Post und erreichte über die Zensurstelle in Petrograd am 5./18. Mai 1915 ihren Zi el-

ort Rīga. Angesichts der Zahl der Initialen auf der Sprawka (dem Hinweiszettel) des Rīga-

er Hauptpostamtes versuchten etwa zehn verschiedene Postbedienstete 

(ɊǷǰCȄǴǶǵǹǾȃɈ = ɊBrieflerɈ), die spärliche Adressangabe zu enträtseln; vergeblich: Ɋǵȍ 

ȘȖȏȣȒȈȢȕȢɈ ɀ nicht zu finden . Mit den französischsprachigen Stempeln ɊRetourɈ und 

ɊϥnconnuɈ versehen, lief die Karte zurück nach Kopenhagen.  

 

Postgebiet Ob. Ost  

Nach ihren Siegen über die russischen Armeen in Ostpreußen 1914 und im südlichen 

Litauen während des Winters 1914/15 begann die deutsche VIII. Armee im April 1915 

ihre Frühjahrsoffensive Richtung Norden in das Baltikum. Bereits am 8. Mai nahm sie 

Liepāja / Libau ein. Nach der Eroberung Kurlands stabilisierte sich die Front im Novem-

ber 1915 südlich Rīgas entlang der Düna für nahezu zwei Jahre.  

Erst am 1. September 1917 nahmen deutsche Truppen ihre Offensivoperationen erneut 

auf. Bereits zwei Tage später nah men sie das zuvor weitgehend evakuierte Rīga ein und 

stießen weiter nach Norden vor. Bis Ende November gelang die Einnahme weiter Teile 

Livlands und der estnischen Ostseeinseln, womit die Voraussetzungen für die vollstän-

dige Besetzung aller russischen Osts eeprovinzen im Februar 1918 geschaffen waren. 

Der Friedensschluss von Brest -Litowsk am 3. März 1918 beendete die Feindseligkeiten.  

 

 

Bild 4 ɊAdressat in Deutschland auf ArbeitɈ, hieß es ergänzend zum Rücksendevermerk 

 










































































